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Matthias Wesseier

DIE WISSENSCHAFT DER SCHNELLEN 
ANTWORTEN

über den Umgang mH der Ambivalenz wlssenschaftflcher Arbeit angesichts weltweiter 
Entwfcklungsprobleme — Brief eines Wissenschaftlers an seine Studenten

Ich bin mir bewußt, daß so etwas wie Ratlosigkeit für einen Pragmatiker ganz unmöglich ist, was dic 
Sache manchmal ziemlich gefährlich macht. Aber das ist sein Job: Er muß Antworten geben und diese 
durchsetzen. Wenn wir uns aber wenigstens zeitweilig als Wissenschaftler verstehen, dann scheint mir 
das Eingeständnis von Ratlosigkeit ganz im Gegenteil eine notwendige Bedingung zu sein, für das, was 
Wissenschaftler tun sollten: nämlich Wahrheit suchen. Dabei können Fragen und Unsicherheiten oft 
hilfreicher sein als überzeugte Statements.

In den letzten Wochen unserer gemeinsamen Arbeit haben einige von Euch mich 
wiederholt gefragt, warum ich so gut wie keine Veranstaltungen in unserem 
Kurs mache. Ich darf sagen, daß mich diese Frage natürlich auch gefreut hat, 
aber ich bin auch unsicher geworden darüber, wo denn die wahren Gründe meiner Zu­
rückhaltung liegen. Einen dieser Gründe will ich darstellen: meuie Sc/uvieA/gfeeZten 
mit 4chne££en "Lösungen".

Ich bin mir bewußt, daß so etwas wie Ratlosigkeit für einen Pragmatiker ganz 
unmöglich ist, was die Sache manchmal ziemlich gefährlich macht. Aber das ist sein 
Job: Er muß Antworten geben und diese durchsetzen. Wenn wir uns aber wenigstens 
zeitweilig als Wissenschaftler verstehen, dann erscheint mir das Eingeständnis 
von Ratlosigkeit ganz im Gegenteil eine notwendige Bedingung zu sein für das, 
was Wissenschaftler tun sollten: nämlich Wahrheit suchen. Dabz-i. können Fragen und 
UnAicheAhe.-it>e.n o^t hÄZffteÄdwi A<zin al* ilbeAzzugtz Statejne.nt-i.
Wenn nicht alles täuscht, stehen wir heute am Beginn einer großen Veränderung, de­
ren ersten Folgen beobachtbar werden im alltäglichen Leben der Bürger in den rei­
chen Ländern, aber auch in den internationalen Beziehungen insbesondere zwischen 
den reichen und den armen Ländern, Jene Zivilisation der ich angehöre, hat durch 
Jahrhunderte Lösungen hervorgebracht, deren Nutzen und Wert unbestreitbar erschie­
nen; und doch gibt es heute hinreichend empirische Evidenz dafür, daß gerade 
auch diese abendländischen Lösungen, die fast überall auf unserer Erde dominieren, 
dazu beigetragen haben, daß unsere Erde sich in einer tiefen Krise befindet.

Diesem Beitrag liegt ein Brief zugrunde, den Or. Matthias Wesseier, Dozent an der Gesamt­
hochschule Kassel im Fachbereich Internationale Agrarwirtschaft, im April 82 den Teil­
nehmern des 6-monatigen Kurses "Hochschuldidaktik und Internationale Entwicklung" zu 
dessen Abschluß schrieb. Dr. Matthias Wesseier, Gesamthochschule Kassel, Steinstraße 19, 
3430 Witzenhausen.
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Dies gilt auch für ganz moderne, "alternative" Konzepte für eine Entwicklung 
der Unterentwicklung. Da sind, um nur einige konkrete Beispiele zu nennen, die 
großen Produktionserfolge der sogenannten "Gtünen Revofutiort", die den Hunger 
und das Elend nicht ausgleichen können, in welche durch eben diese Revolution 
Hunderttausende von Kleinbauern und Pächtern gestürzt wurden.

JENE ZIVILISATION, DER ICH ANGEHÖRE, HAT LÖSUNGEN HERVORGEBRACHT, 
DEREN NUTZEN UNBESTREITBAR ERSCHIEN - UND DOCH HABEN GERADE SIE 
DAZU BEIGETRAGEN, DASS UNSERE ERDE SICH IN EINER TIEFEN KRISE 
BEFINDET.

Da ist das große Konzept der sogenannten 'Angepaßten Tee/inotogZe", das nicht 
zuletzt auch darauf ausgerichtet war, den Industrien der reichen Länder neue 
Märkte zu eröffnen, und die damit dazu beitrugen, viele Tausende von aufkommenden 
Kleinbetrieben in den armen Ländern zu zerstören.

Da ist ferner das Konzept der sogenannten "Se^-Retiance", das vielfach miß­
braucht wurde, um den Armen das Recht und den Zugang zu wichtigen Ressourcen 
abzustreiten unter dem Vorwand, sie könnten sich schon allein helfen, während es 
im Grunde um die Bewahrung der Privilegien kleiner Bevölkerungsminderheiten ging.

Da gibt es die sogenannte "G-tundbedäA^n-caoAZenfceaung", die in Gefahr steht, 
das Verhalten der Konsumenten auf der ganzen Welt zu vereinheitlichen und eben 
dadurch den dominierenden Produzenten und Händlern auch noch die Ärmsten auf 
dem Lande und in den Slums der Großstädte als Abnehmer ihrer Waren zu erschließen.

Entwicklung ~ aus Pavimentacion o explotacion, Mexiko

Die Liste der schönen Konzepte, die fast alle in den Industrieländern ausgedacht 
worden sind, läßt sich fortsetzen und damit auch die Liste der verheerenden Fol­
gen, die sich zu jenem bekannten Bild der globalen Gefährdung zusammenfügen, 
das in vielen Berichten und Analysen mit unzweifelhafter Präzision nachgezeichnet 
wird.



Unausweichl ich stellt sich hier die Frage nach dem Wallum? Warum mündet Entwick­
lungshilfe so oft in noch größere Abhängigkeit, warum führt das Konzept der Ku - 
turellen Identität nicht selten zur Verfestigung der Marginalisierung derer, 
die anders sind? Warum bringt der Anspruch auf Partizipation mitunter gewachse 
lebenswichtige Sozialstrukturenverhängnsvol1 durcheinander.

DAS EINGESTÄNDNIS VON RATLOSIGKEIT SCHEINT MIR EINE NOTWENDIGE 
BEDINGUNG ZU SEIN FÜR DAS, WAS WISSENSCHAFTLER TUN SOLLTEN: NÄMLICH 

WAHRHEIT SUCHEN.

Die beiden naheliegenden Antworten sind: Die Konzepte sind einfach noch zu 
unvollkommen in die Praxis übertragen worden, und für die erfolgreiche Durch­
führung neuer Ansätze bedürfe es viel mehr Zeit.

Beide Erklärungen greifen nur zum Teil: Kann man deA Praxis die Sc.hu.Ld. geben, 
wenn ein Gedanke odeA ein Konze.pt nicht bringen, aas in deA steinen Vosisteitung 
beabsichtigt wa? Oder hatten nicht so vielversprechende Konzepte wie "Com­
munity Development" oder "Integrated Rural Development" nicht sehr viele Zeit, 
ihre Brauchbarkeit nachzuweisen und blieben sie nicht doch weit zurück hinter 
den Erwartungen, die mit ihnen verknüpft waren?

Warum also die vielen, vielen Fehlschläge, die für Millionen und Millionen 
Menschen in den armen Ländern tödliche Folgen hatten und haben? - Diese Frage 
ist immer wieder zwischen uns aufgetaucht, ohne daß wir eine Antwort gefunden 
haben, die Euch und mich überzeugt. Die Linie der Widersprüche, die gemein­
same Linie der Fehlentwicklungen (falls es ein Gemeinsames gibt) wurde nicht 
greifbar.

Wie gehe ich mit dieser Situation um? Angenommen, es gelingt mir, meinem 
spontanten Impuls nicht zu folgen, nämlich Augen, Ohren, Herz und Verstand vor 
dem unbeschreiblichen Leid der Millionen von Hungernden dort und der Tausenden 
von direkten und indirekten Selbstmördern hier einfach zu verschließen: wie ' 
gehe ich damit um?

Wie gehe ich damit um, ganz konkret, wenn wir hier an der Hochschule 6 Monate 
Zusammenarbeiten? Wie kann ich sicher sein, daß nicht jedes meiner Worte ein 
Uosaikstein in jenem Bitd deA schönen Konzeptionen mit den zeAstöaeAischen WiA- 
kungen ist? Wie kann ich sicher sein, daß die gefährliche Ambivalenz nicht auch 
in diesen Brief eindringt und ihn zu einer paternalistischen Predigt werden läßt?

KANN MAN DER PRAXIS DIE SCHULD GEBEN, WENN EIN KONZEPT NICHT BRINGT, 
WAS IN DER REINEN VORSTELLUNG BEABSICHTIGT WAR?

Eine solche Sicherheit, glaube ich heute, gibt es nicht. Aber was bleibt dann? 
Darauf versuche ich, mit ein paar sehr persönlichen Antworten zu reagieren. Die­
se Antworten gebe ich mir selbst, aber ich denke, daß sie auch für den einen 
oder anderen von Euch von Interesse sein können.

1, "NORMALITÄT”

Nach Schätzungen der Weltbank werden 1982 etwa 25 Millionen Menschen in den 
armen Ländern verhungern. Wieviele in den reichen Ländern sehr viel Energie und 
Geld darauf verwenden, nicht dick zu werden - dazu habe ich keine Zahlen gefun­
den. Elend und Hunger im Angesicht des Überflusses: Ich daAf meine Wissenschaft

Konze.pt
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nicht. AQ betreiben, aLt wäre dici ganz noAmat. Ich dax^ nicht w teben, ati 
ginge mich daA wenig an.

2. "MUT"

Die Leute, die Macht haben in unseren Institutionen (auch in den Universitäten) 
arbeiten meist mit Hypothesen und Annahmen, die das System, an dessenPrivilegien 
diese Personen teilhaben, unterstützen. Es sind vielfach diese falschen Formeln 
und die Bereitschaft, vorhandene Grenzen der Institutionen zu akzeptieren, wel­
che notwendige Einsichten verhindern. Eine intensive Auseinandersetzung mit den 
wissenschaftlichen Deutungen und den alltäglichen Typisierungen, welchen die Län­
der und ihre Menschen unterworfen werden, wird immer wichtiger. Die meisten von 
uns hier haben noch ein bißchen weniger vated intzneetA. d.h. wir sind noch ein 
bißchen freier als unsere Bosse. Wir brauchen den Mut, die großen Fragen zu stel­
len und mit unserer Arbeit konkreter an sie heranzugehen. Woa Menschen gemacht 
haben, kann duach HetiAchen geändert wenden.

ICH DARF MEINE WISSENSCHAFT NICHT SO BETREIBEN, ALS WÄRE ES NORMAL, 
DASS IN DIESEM JAHR 25 MILLIONEN MENSCHEN VERHUNGERN WERDEN.

3. "KONZENTRATION"

In der Regel haben wir wenig Vertrauen zu den möglichen Leistungen unserer 
Wissenschaft. Meistens akkumulieren wir Wissen, wir sammeln Daten und Informa­
tionen, aber die Frage nach dem "warum?" - "warum nicht?" stellen wir selten. 
Umene Analysen Aind äxmtich. Die Themen, über die wir arbeiten, berühren uns 
kaum (es sei denn als Instrumente unserer Karriere). Weil wir unseren Erfahrungen 
und Fähigkeiten zu wenig trauen, wählen wir oft genug fremde Probleme für unsere 
Arbeit. Dadurch wird es immer schwieriger, sich wirklich auf eine Sache zu kon­
zentrieren. WiwHd iaiß beAAZX atA ich ACtbAt, weichen Problem mich am meinten 
betxi^t und ^äx weichen ich am betten genügtet bin.

4. "ZUSAMMENARBEIT"

Meistens arbeiten wir ziemlich abstrakt. Wir ziehen es oft vor, alleine zu 
arbeiten. Wir konzentrieren uns auf Modelle, weniger auf Erfahrungen und Ex­
perimente. Kritische Fragen von anderen beunruhigen uns; es fällt nicht leicht, 
Hilfe anzunehmen. Aber gerade deshalb wäre es viel besser, wirklich mit an­
derengemeinsam zu arbeiten.

5. "ZUSAMMENHANG"

Die Gründe für Hunger und Elend, sowie die Theorien und Interessen, aus denen 
Abhängigkeit resultiert, sind älter als wir. Auch der Kampf vieler, vieler Men­
schen, diese Situation zu ändern, ist viele hundert Jahre alt. Das alles wird 
nicht in wenigen Jahren neu gemacht. Und doch neigen wir dazu, aufzugeben an­
gesichts der vielfältigen Enttäuschungen in der alltäglichen Arbeit. Die Be­
mühung um menschliche Entwicklung ist ein hiAtoxiAchex Paozeß, in dem jeder 
kleine Schritt Folgen hat und daher sinnvoll ist, auch wenn ich seine akuten 
Wirkungen nicht unmittelbar beobachten oder verstehen kann.



6. "MACHT"

Wenn ich Armut nicht als Ursache begreife, sondern als Folge, stellt sich 
die immer wieder entscheidende Frage: warum sind Menschen arm, warum leben 
Menschen in Hunger und Elend? Es gibt viel empirische Evidenz für die folgende 
Antwort: weil sie nicht die Macht haben, ihr Einkommen, die not-wendigen Lebens­
mittel, ihre Wohnung und Kleidung und Bildung zu sichern. Ich beobachte Hanget 
an Machte dabei ist es so wichtig, die - vielleicht sehr bescheidene - Macht 
wahxzunehmen, die. ich selbst habe* um einen Beitrag zu leisten, zerstörerische 
Abhängigkeiten abzubauen.

7. "HANDELN"

Macht ist ein Faktor zwischenmenschlicher Beziehungen. Es gibt vielfältige 
Formen von Gewalt, die Beziehungen bis hinein in die Familie beeinflussen. 
Es wird nicht leicht sein, auch auf solche Gewalt zu verzichten zu lernen. 
Jeder Wandel in der Gesellschaft bezieht mich selbst ein in einen Prozeß der 
Veränderung. Das bedeutet, ich muß bereit sein, Risiken einzugehen und mich 
einzusetzen für etwas, was ich bisher noch nicht konnte. Dies führt mich an die 
SChicetie den Angst von Konsequenzen, deren Notwendigkeit ich ahne und deren 
Praxis auch darin bestehen würde, vielfältige bequeme Privilegien meines All­
tags aufzugeben. Ist es Unverständnis oder Heuchelei oder Feigheit: warum 
tue ich so wenig von dem, von dem ich zu wissen glaube, daß es zu tun notwendig 
ist?

DIE PROBLEME WISSENSCHAFTLICHER ARBEIT IM KONTEXT INTERNATIONALER 
ENTWICKLUNG SIND AUCH PROBLEME VON MENSCHEN, DIE FREUDE UND LUST

AM LEBEN HABEN.____________________________________________ _______ _______ „

Ich komme zu einem letzten und - wie mir scheint - sehr wichtigen Gedanken, 
auch wenn mir sein Anliegen persönlich manchmal nicht ganz leicht fällt.
Die Pnobteme wissemchaftticheA /Abzit im Kontext internationalen Entwicklung 
sind auch Probleme von Menschen, die nicht nun Sorgen und Aufgaben haben, sondern 
auch Fneude und Lust am Leben. Viele erfüllte Augenblicke liegen im gemeinsamen 
Arbeiten,Zusammenleben, Feiern, Augenblicke voll Spaß und Freude, die immer auch 
Ausdruck von Vertrautheit und wachsender Brüder 1ichkeit/Schwester1ichkeit 
sind.

Den Enmt deA von um allen Liegenden Aufgaben darf um nicht dazu veAleitzn, 
daß win die Augen von den gefähnlichen Realitäten verschließen - en darf um oben 
auch nicht in Katenstimmung und Verzagtheit gähnen. Wir brauchen viel Mut und 
Energie, die wir um so leichter gewinnen werden, als es uns gelingt, die ge­
wachsene und erlebte Gemeinsamkeit zu erhalten und weiter auszubauen.

Nicht zuletzt aufgrund der Auseinandersetzung mit jenen anderen Prograrmen, 
in denen Begriffe wie Karriere, Elite, Einkomnen, Ansteigen und Tempo zu domi­
nieren scheinen, möchte ich schließen mit einer Bitte an Euch; Es ist Zeit, daß 
wir uns als Lernende, Lehrende und Forschende fester zusammenschließen - und 
das mit dem Akzent auf Grundsätzen wie Verantwortung, Aufgabe, Dialog, Gemein­
schaft und Zusammenarbeit (auch im Konflikt). Gebraucht wird ein Netz, das 
Austausch und gegenseitige Unterstützung aller wissenschaftlich und politisch 
am Problem der internationalen Entwicklung Arbeitenden längerfristig möglich 
macht. -

Wir dürfen nicht aufhören, Chancen zu nutzen, nur weil wir Angst vor Ent­
täuschungen haben.


